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Knabe. 


Was blinkt dort in dem BR Gras 
Wie Gold und Edelſtein? 


Mutter. 


„ D 1 „Kind, die de naß, 
e sie Sin 1 


er - Knabe. ä 

O liebe Mutter! laß mich nur 
30h bar es gar ſo gern. 

a . Mutter. 
Betaſtung tilgt des Schoͤnen Spur: 
Das Schoͤne ſieh von fern. 


Knabe. 


33 ſchwäckte gern damit mein boa, 1 


m muntern Reigentanz. 
er griff hinein: verſchwunden war 
Zur Stunde Farb' und Glanz. 


In Waſſer „Bar das Gold zerſetzt 
Ina Grau das Farbenſp % er 


kluͤger war de 6 j 
en 2 aͤrmer an Kr de e jetzt 


Da troͤſtete die Mutter ihn: 

Wenn auch der Glanz zerging 

Am Himmel ſieh die Quelle gluͤh'n 
Im ſchoͤnen Sonnenring. 


So flieht der Kindheit ſchoͤner Traum 
Vor der Erfahrung hin 

Das Alter ſieht der Dinge Schaum 
Sieht Luft mit Taͤuſchung Rich’ n. 


Nichts bleibt ihr Ben, als das Licht 
Aus einer beſſern Welt. 

Dies iſt es was, wenn Alles bricht, 
Dt Glauben ihr erhalt. .* 


Bilder d der Vorzeit, 
dem 17 ten Jahrhundert entlehnt. 
Fortſetzun g.) 


„Weg mit dem Irrlicht!“ rief Rudolph 
einfallend, „es zuͤndete feine Todesfac 
und zog ihn zum Abgrund des Verbre⸗ 
chens hinab!“ 

„Du konnteſt jenen Stern nicht ſehn!“ 
ſagte Kuno hoͤchſt verſtimmt. Ethelinde, 
he mit des 1 2 ſchwaͤrmeriſchet 


* 
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zu enden: — „Schonend wird die Nachwelt 
des ſeltenen Mannes Veritrung im hohen 
Gewicht ſeines Ruhms untergehn laſſen!“ 
nahm fie mit ihrer herzeindringenden 
Stimme das Wort. Kuno's duͤſtre Stirn 
entfaltete ſich, er zog der Mutter Hand 
an feine Lippen, und wehrte den fallenden 
Tropfen des Auges nicht, dem geſunkenen 
Fuͤhrer des Dankes theuren Zoll entrich⸗ 
tend, Rudolph, ein ſtummer Zuſchauer 
diefer| Szene, betreten, daß der Jugend⸗ 
Bruder ſeine raſche Bemerkung ſo ernſt 
empfunden, bot demſelben mit Herzlichkeit 
die Hand. 

„Morgen geht es gegen wie Schweden. 
Da muͤſſen wir einig ſein!“ — 

„Sind wie es nicht?“ — entgegnete 
Kuno, und legte verſoͤhnt den Arm auf 
die Schulter des Bereuenden. „Sieh, 
Mutter, deine Soͤhne ſtehen unter ſchuͤtzender 
Aegide treuer Freundſchaft und Mutter⸗ 
liebe. Sie ſind Lieblinge des Geſchicks.“ 

„Wie meines Herzens!“ entgegnete Ethe⸗ 
linde, den Blick an dem jungen Helden⸗ 
paar weidend, welches in bruͤderlicher Um⸗ 
armung geeignet ſchien, es mit dem furcht⸗ 
barſten Gegner aufzunehmen * 

Der Feldzug dieſes Jahres war jedoch 
den kaiſerlichen Waffen nicht guͤnſtig; die 
Schweden gewannen fortan Vortheile uͤber 
Octavio Piccolomini. Monteverques zeich⸗ 
nete ſich jedoch während diefes wechſelnden 
Kriegsgluͤckes ehrenvoll aus, und ward 
ruͤckſichtlich vieler, dem Staat geleiſteten 
Dienfte zum General des Heerhaufens 
ernannt, in welchem erſſo ritterlich gekaͤmpft. 
Durch koͤrperliche Anſtrengung und tiefe 
Trauer über den während feiner Abwe⸗ 
ſenheit im Felde erfolgten Tod der geliebten 
Mutter, war jedoch Kuno's Koͤrperkraſt 
heftig angegriffen, und nach des Arztes 


en x ae 


Treue an Wallenſtein, eilte, das Geſpraͤch 


* 

Ausſage ein Merbenfieber rea 
wenn der Erkrankende nicht die Wirkung 
belebender Landluſt verſuchen koͤ Der 
Kaiſer ertheilte ſogleich unbeſtimmten Urlaub, 
und Monteverques ging nach feiner vaͤter⸗ 
lichen Beſitzung Domanze, bei Schweidniß 
in Schlefien, ab. - 

Rudolph von Sereni, in Dienftgefchyäfe 
ten dorthin geſandt, war des Freundes 
Begleiter auf dieſer Reiſe, und gemillige, 
einige Tage in Domanze zu raſten. * 

„Dort liegt endlich dein Raubſchloß!“ 
ſprach Rudolph, als den Gefaͤhrten, von 
Liegnitz des Wegs kommend, jetzt das Ziel 
ihrer Fahrt, auf die Gluth des purpurnen 
Abendhimmels gezeichnet, mit feinen Fen⸗ 
ſtern und Thuͤrmen zuſtrahlte; nun ſo oͤd' 
und ſchauerlich, wie ich meinte, ſieht es 


doch nicht aus!“ — 


Kuno blickte mit unruhigem Herzensſchlag 


nach der bis jetzt noch nicht betretenen 


Ahnenburg. — „Der letzte meines Stam⸗ 
mes, komme ich zu dir!“ dachte er hin⸗ 
ſchalend; das Gefühl feines Ulebels trat 
mächtig bedrückend mit der erung 
vor des Verwaiſeten Seele, daß Ethelinde 
bier vor Kurzem ſtarb. Das hohe Schloß, 
einſt von den Templern erbaut, und gegen 
die Tartarſchaar vertheidigt, eine durch 


den Zeitſturm unerſchuͤtterte Veſte, war 


nur von der Zugbruͤcke her zugaͤnglich; 
auf Felsgrund erbaut, und von tiefen 
Graben umgeben, ragte es ſtolz über den 
lachenden Thalgrund zu ſeinen Fuͤſſen 
empor, in der Ferne ſcheinbar das Haupt 
in Wolken gehuͤllt. Das eintretende Zwie⸗ 
licht begann nun die reizende Umgebung 
mit Nebeiſchleier zu decken; auf den Zur 
gangen zum Schloßhofe zeigten ſich jedoch 
Spuren der Verwuͤſtung; Freund und 
Feind hatten hier ſchonunglos gehauſet, 
alle Schloßbedienten waren beim letzten 
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Dee der Truppen entwichen; Niemand ungeſtuͤmen Forderer nichts zu verſagen; 
empfing daher den Gebieter, nur die Rie- man beſchloß, die Bergluſt zu theilen. 
ſeneichen des Schloßwaldes im Thal, von Rudolph, befriedigt wie ein verzogenes Kind, 


ſanſtem Abendwind bewegt, neigten lihm 


die dunkeln Wipfel gruͤßend entgegen. 


f Monteverques ließ der Gemeinde ſeine 


nkunſt anzeigen; viele der Dorfbewohner 


fanden ſich ein, den Sohn ihrer werthen 


Herrin zu bewillkommnen; man eilte, die 


R im Schloß fehlenden Lebensbedürfniffe 
herbeizuſchaffen; Alles ward gutmuͤthig, 


trotz eigenem Mangel, dargeboten Kuno's 
mißbehagliche Empfindung beim Eintritt in 
die ungewohnte menſchenleere Stille der 

chloßhallen ging, nach wenigen Stunden 
bei fo vielen Beweiſen guten Willens, in wohl» 
thuende Traulichkeit über. Jeder hoffte Befrei⸗ 
ung von den ſchweren Kriegslaften durch 
Monte verques Anweſenheitzer vermochte erſt 
ſpaͤt den gutgemeinten Liebesworten laͤnd⸗ 
licher Einfalt ſich zu entziehen, um ſeinen 
Freund Rudolph aufzuſuchen, der, ob der 
uͤberraſchenden Fernſicht jubelnd, ſich gleich 
beim Eintritt ins Schloß entfernt hatte. 
Kuno fand ihn auf der Gartenterraſſe 
mit einem der zuruͤckgekehrten Schloß die⸗ 
ner im Geſpraͤch über das morgen zu 
Taue auf dem Zobtenberge, deſſen 
ernſte Majeftäc. ſich hien dem Auge dar 
bot.“) „Ich muß bei dieſem Feſte ſein!“ rief 
Sereni fröhlich, „o laß uns zuſammen 


hinauf ziehn!“ — Obgleich Monteverques 


Geſundheit Ruhe erheiſchte, ſo war doch dem 


5) Ahjaͤhrlich am Johannistage hereſcht die 
Sin e, vor Wonne 
auf den Bergen zu brennen. i 
wobnbeit rührt von den alten heidniſchen 
Deutſchen her, von denen ein Stamm in 
Schleſien war. Jene Feuer wurden ur⸗ 
ſprünglich der Sonne zu Ehren angezündet, 
melche um dieſe Zeit gerade den hoͤchſten 
Stand erreicht haßt. 


Dieſe Ge⸗ 


dem der Wille geſchieht, beforgte geſchoͤſtig 
des Freundes Bequemlichkeit des morgen⸗ 
den Tages, indem er ſogleich nach dem 
Städtchen Zobten ritt, die Träger in 
Anſpruch zu nehmen. Monteverques fuͤgte 
ſich halb gezwungen dem Verlangen des 
Jugendbruders, und folgte ſpaͤterhin zu 
Wagen, Die reine Bergluft wehete den 
jungen Maͤnnern gar lieblich entgegen; 
im Geraͤuſch des Lagers umhergetrieben, 
war ihnen der Genuß des ſtillen Fruͤhlings⸗ 
abends fremd, welcher ſie hier beſeeligend 
umfing und die durch den rohen Solda⸗ 
tenberuf um die kalte Bruſt gefuͤgte Eis⸗ 
decke in ſanfteres Empfinden verſchmolz. 
Vor Mitternacht noch traten beide in 
die Reihen der Wanderer, auf dem ſteilen 
Felswege des heut fo belebten Zobten. 
Kuno, auf ſeinem Tragſeſſel, warf nur 


einen theilnahmloſen Blick auf die on ihm 


voruͤbergleitende Menge, und ſah von dem 
mit Laternen erhellten Pfad zum ſchoͤnen 


Licht des Himmels auf, deſſen wunderſame 


Deutung fein Sinn zn faſſen ſchien. Jetzt, 
ſo in Traͤumerei verſenkt, auf dem Gipfel 
des Berges angelangt, zog das Johannis⸗ 
feuer feine Aufmerkfamkeit an, welches 
unter lautem Jauchzen gezuͤndet, bald von 
nah und ferner Höhe wiederſtrahlte. Der 
fromme Geſang der Glaͤubigen verſtummte 
einen Augenblick ob dieſes Freuderufs; 
doch bald erhoben ſich die Chorſtimm 

oufs Neue, daß feierliche Meßamt ba. 
Kuno ſprach zu Sereni: „Lang erfüllten. 
wir nicht des Chriſten Pflicht — komm, 
laß uns beichten!“ — „Mich druͤckt 
keint Suͤndenſchuld!“ entgegnete dieſer 
lachend, und fuhr fort, unter den Wall⸗ 
fahrern Bekannte aufzuſuchen. Montes 


a 
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verques, befreit von der unwillkommnen 
Scherzrede, trat jetzt in das Gotteshaus. 


Ummenden bemerkend, wie eine der Pils 
gerinnen zum Ohr der ern geneigt, 


Seit früher Kindheit hatte der im Kriegs- ſprechen wollte — doch die kleine Mar⸗ 


tumult erzogene Mann die geweihte Stätte 
nicht beſucht, des Ortes Heiligthum ergriff 
fein Gemuͤth; er warf ſich am Fuße des 
Altars nieder, reuevoll der Fehler gedenkend, 
zu denen Zorneswuth ihn oft hinriß. 
„O, meine Mutter, bitte für mich!“ ſprach 
der Bewegte leiſe vor ſich hin; „ſei mein 
Schutz in der Stunde verderblicher 
Irrung!“ — Dieſe Befangenheit loͤste 
ſich in ſtummes Erſtaunen — denn an 
ſelner Seite knieend glaubte er die Engel 
wahrzunehmen, von denen eben das er⸗ 


ſchuͤtterte Herz geträumt, Zwei verſchlei⸗ 


erte Frauen, in tieſe Andacht verſenkt, 


hatten ſich zu der Zahl der betenden geſellt; 


ihre Nahe zog Kuno's Gedanken ſchnell 
vom Himmel zur Gegenwart herab — er 
ſah eine der anmuthigſten Geſtalten die 
ins Pilgergewand verhuͤllte Bruſt mit 


dem Zeichen des Kreuzes heiligen — wie 


Marmor, vom Fruͤhroth angeſtrahlt erſchien 
dem Kriegsmann dieſe Hand. — Er 


ſtand auf, unwillig ob der innern ſeltſa⸗ 


Bewegung; dem Eingang der Kapelle zu⸗ 


gehend, ſah er dort einen reichgekleideten 


Diener, des Winks ſeiner Herrinnen ge⸗ 
märtig, in deren Gefolge er ſich entfernte. 
Beide Pilgerinuen, 
ſchritten dem Abhang des Berges zu; — 
eben entſtieg die Sonne dem Feuermeer 
purpurfarbener Wolke, und ließ ihren 
Gluthſtrahl von Himmelshoͤhen auf die 
Schleier der Geſtalten fallen, welche, des 
Tages Koͤnigin gruͤßend, einige Augen⸗ 
blicke verweilten, und dann ſchneller (wie 
es ſchien, Monteverques Begleitung zu 
entgehn,) den Ruͤckweg betraten. Dieſer, 
die Unziemlichkeit dieſes Nachſchreitens 
fuͤhlend, zog ſich zuruͤck, doch noch im 


in Grau gekleidet, 


morhand der Gefaͤhrtin legte den Finger 
auf den verſchleierten Mund, ſie verloren 
ſich hinter dem Geſtraͤuch; Kuno's Hin⸗ 
ſchauen war vergebens, und mit Blitzes⸗ 
eile die raͤthſelhafte Begegnung verſchwun⸗ 
den. Er ging zur Kapelle zuruͤck, an de⸗ 


ren Schwelle ihm ein Roſenkranz ſichtbar 


ward. Noch hielt er den gefundenen Schatz 
in der Hand, an deſſen Anblick ſich 
die reizende Hoffnung knuͤpfte, ihn der 
Eigenthuͤmerin zuzuſtellen — da weckte 
den traͤumenden Rudolphs Stimme, und 
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ftörte das glaͤnzende Luftgebäude ſeiner 


Phantaſie. 

„Wie lange währt deine Beichtſtunde? 
wo ſteckſt du, Kuno?“ — Schnell verbarg 
dieſer, faft zuſammenſchreckend, das Pfand 
der Weihe auf der Bruſt, und hoͤrte kaum 
auf des Freundes Geplauder, bis dieſer ſagte: 

„Ich glaubte in der Figur einer Pil. 
gerin meine Schweſter zu erkennen!“ 

„Deine Schweſter?“ — 

„Nun ja! doch die fatale Schleiermode 
ließ mich ihr Geſicht nicht erkennen. Doch 
kenne ich ja Bertha's blondes Haar, ihren 
netten Fuß..“ 3 

„und eine ſeltene ſchoͤne Hand!? — 

„Wahrlich Monteverques!“ ſprach Ru» 
dolph jetzt aufmerkſam, doch laut lachend, 
„ich glaube du haſt deine Andacht in den 
Blicken eines ſchoͤnen Mädchens gehalten? 
Geſteh, Sittenprediger! nimm deine Weir: 
heitſprüche zurück, mit denen 115 ch 
warnſt, wenn ich von dem Glück der Liebe 
ſpreche.“ — Kuno verletzt, zu ſtolz, die 
fanftere Empfindung des Innern dem gut⸗ 
müthigen, doch ſchonungloſen Frager zu 
geſtehn; buͤckte ſich in Verlegenheit, den 
Säbel feſt zu ſchnallen, der Antwort 


ausweichend, da erfah jener den Roſenkranz 
unter dem Wehrgehaͤng. — „Ein Ges 
lübde, welches ich zu ehren bitte!“ — 
ſagte Monteverques jetzt gefaßt, doch in 
gluͤhender Haft, Rudolph, jeder Schwärs 
merei Feind, langweilte ſich heut beſon⸗ 
ders mit dem Freunde, und überließ ihn, 
wie er ſagte, ſeinen Moͤnchsgrillen. 
Wohl hatte die Andacht maͤtchig Kun 
Gemuͤth berührt, gebrochen war der wilde 
krotzige Muth, der nur durch Schlach⸗ 
keuruf befriedigt, ſtolz auf die ſanftern 
Bande des Lebens herabſah; — die 
Himmelsföhigin — nein eine irdi⸗ 
ſche Jungftau hatte in flüchtiger Etſchei⸗ 
nung wunderbar ſeinen Sinn verändert. 
„Ich muß mich ſelbſt wieder gewinnen!“ 
ſprach er in ernſter Betrachtung, auf das 
Schloß Domanze zuruͤckgekehrt, „hinab, 
ins Freie!“ — 


Das Feuerrohr flog um Monteverques - 


Schulter, nach wenigen Schritten ſtand 
er im Garten, von dort aus den Eichwald 
zu ſuchen. Der eben unter den Wolken 
erppeftrablende Mond, warf ſeinen Sil⸗ 
berglanz auf die luſtathmende Natur, das 
Sängerchor der Lüfte wetteiferte flötend 
mit dem Rauſchen des Abendwinds im 
Eichenlaub, indeß die Welle der Weiſtritz“) 
unter Wieſenblumen die funkelnden Stern 


bilder luſtig emporhob. Kuno, unwillig über 


eine Umgebung, welche nicht geignet ſchien, 
ſch Weichheit feines Empfindens zu ftählen, 
5 das Gewehr ab, abſichtlos nach einem 
Ume Die Voͤgel entflohen 
eine Taube ſiel getroffen 
i „Armes Thier,“ ſagte Monte» 
verques, in Mitleid und Unmuth getheilt, 


Die Beiltig in ein kleiner Fluß bei Do⸗ 
3 dane e P entquellend, 
* * e 3 2 
Wieſen verurſacht. erſchwemmung r 
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„was ſollſt du mir! Der Kampf mit 
Feindesſchwert koͤnnte mich heilen., 

In dieſem Augenblick wurden Roßtritte 
hörbar; Monteverques wendete ſich ſchnell, 
und erblickte mit Erſtaunen die beiden 
auf dem Zobtenberg geſehenen Geſtalten, 
in Begleitung ihrer Diener zu Pferde, 

„War es hier?“ fragte eine ſuͤße Stimme 
unter dem Schleier die Gefährtin. Mon⸗ 
teverques, mit augeſtrengtem Ohr dem 
Wohllaut dieſes Tones lauſchend, vergaß 
den Hahn der Doppelflinte in Ruhe zu. 
ſetzen; ihm ſelbſt befremdend, ſtreiſte der 
Schuß ſeinen Arm, und ſchnell, faſt 
fliehend, entfernten fich die Angekommenen. 
Kuno, zornig ob dieſes Zufalls, warf das 
ihm ſonſt ſo theure Rohr von ſich. — 

„Was treibſt du Bruder? rief Rudolph, 
von den Ufern der Weiſtritz herkommend; 
„ giebt's Feinde? ich höre ſchießen!“ 

„Wollte Gott!“ entgegnete Kuno; „ich 
fechte mit Tauben!“ i 

„Nun, da bedarfſt du meiner nicht! 
Ich will gebn und den Caplan ein Paar 
Worte an meine Braut ſchreiben laſſen.“ — 

Sonderbar erregt durch, den Ausdruck 
Braut, blieb Monteverques zuruck. Er 
nahm finſter das Gewehr vom Boden 
auf, ſprechend: „Halte du treu an mir 
— ich bin allein!“ — An die innere 
Gartenmauer gelehnt, ſah der Ruͤckkeh⸗ 
rende den alten Gärtner des Schloſſes 
noch mit Blumenpflege beſchaͤſtigt. „Guten 
Abend gnaͤdiger Herr!“ redete dieſer in 
laͤndlicher Traulichkeit den Gebieter an, 
indem er ihm einige ſeltene Blumen dar⸗ 
reichte, — wie gefallen Ihnen dieſe 
ſchwarzen Roſen? Fraͤulein Bertha holte 
fie oft für die gnaͤdige Mutter in ihrer 
Krankheit. — Ach! das gute Kind ließ 
manche Thraͤne in den dunkeln Kelch 
fallen; doch der Frau Obriſtin verbarg 
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ſte die roth genen Aeuglein. Hier in ſehr bedeutendes niedriges ſteinernes Ger 
dieſer Akazienlaube, ſah ich die verſtor⸗ baͤude zu uͤberſehen, welches nach der klei⸗ 
bene zum letztenmal!“ — Der alte Mann nen Brüce über die Seine (petit pont 
zerdruͤckte jetzt eine Thraͤne in der grauen oder pont au change) liegt, und deſſen 
Wimper, und ſteckte den Spaten betruͤbt Anblick ganz dazu geeignet iſt, die * 
iu die Erde. — teſte Gemuͤthsbewegung zu veranlaſſen. E 

„Vater!“ ſagte Monteverques, ſeine iſt ein Behaͤltniß, in welchem alle Lech. 
welkende Hand ergreifend, „Ihr ſeid ein name der eines gewaltſamen Todes verblis 
ehrlicher Mann, habt viel Verluſt gehabt chenen Menſchen, welche man auf den 
in letzter Zeit — ich gebe Ench von heut' Straßen, oder in den Fluͤſſen er 
an — Jahrgeld doppelt.“ — len findet, aufgeſtellt werde 

O Herr! mein lieber Herr! Ihr ſeid Fenſter, welche beinahe ſo hoch als = 
der getreue Verwalter der Gottesgabe, den Haus ſelbſt find, erblickt man die Opfer 
das Evangelium preiſet. Bleibt bei uns, des Meuchelmordes, des Selbſtmordes und 
beſter Herr und gebt Euren Unterthanen des Zufalls. Vermißt nun eine Familie 
eine Mutter!...“ eines ihrer Mitglieder, ſo tritt ſie die 

(Die Fortſtzung folgt.) ſchreckliche Wanderſchaft zu der Morgue 
an. Hier liegen die Leichname der Aufs 
gefundenen ausgeſtreckt auf dem Boden, 
neben ihnen ſind die Kleider, Effekten und 


Der Arzt und der Fremde. manchmal auch die Werkzeuge ihres ge⸗ 
waltſamen Todes zu erblicken. 

; Der Arzt. Arndt erzähle in feinen Briefen über 
In Ja 's iſt leider nur zu wahr, Paris, geſchrieben in den Jahren 99, noch 
Seit Oſtern zähle * N fünf und ſieb⸗ nichts von der Morgue, wohl aber der 

a 9 Jahr. als Schriftſteller, Kanzelredner und Er⸗ 

: Der 2 zieher gleich verdiente Niemeyer; er 

„Schon fünf und ſtebzig Jahr und noch ſo — in ſeinen Beobachtungen ꝛc. Thl. 4 


ebensfrob, 307: „ich bin nie vor der N 
Wie fingen ſie das an, eu haben ſie ge⸗ b gegangen, ohne von einem trauri⸗ 
trieben a Anblick ergriffen zu werden. Wenn 
Der Arzt. ee en 5 bloße Anblick — 
3 a welche Empfindungen des Mitleids u 
Ich habe Kür mich 10 ui Rezept ge“ Unwillens ee erſt erwachen, welche 
N traurige Betrachtungen uͤber Menſchenle⸗ 


ä 192 ben und Menſchenloos würden hier 
u finden, wenn man die Geſchichte jedes 
Dt: ‘ Morgue. Einzelnen kennen lernte. Manches läßt 


ſich hier errathen. Denn bald tritt nur 

Unter den tauſend Merkwuͤrdlgkeiten, zu ſichtbar — hier die Verzehr ung aller 
welche das weite Paris den Fremden kebenskraſt — dort die Verwn ung, welche 
datbietet, iſt es leicht möglich, ein nicht das Laſter angerichtet hat, vor die Augen: 


und M 
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bier die früh verwelkte Bluͤthe einer uns 
glücklichen Jugend, dort die Huͤlſloſigkeit 
armer verwahrloſter, oder, in der Angſt 
koth von verzweifelnden Muͤttern 
weggeworſener Kinder. Das Schrecklichſte, 
was ſich meinen Augen darbot, war eine 
weibliche Leiche, der man zwei todte, wahr⸗ 
ſcheinlich von ihr ſelbſt ermordete, Kinder 
in die Arme gelegt hatte. Ihre Kleider 
waren ländlich, und die Verzerrung ihrer 
Züge drückten den Kampf aus, in welchem 
das unnatürliche Verbrechen, oder vielleicht 


zu weit getriebene Schaam über die Ger 


fühle der Mutterliebe geſiegt hatten. 


[7 


ben mir ftand mit verweinten Augen ein 


verwandt ihre Blicke auf den Leichnam 
5 ne Ifes, der, wie es ſchien, freiwil⸗ 
hg 


ſchoͤnes junges Maͤdchen, fie richtete uns 


is nahe Grab geftiegen war. Am 
wenigſten war ein Mohr ein Gegenſtand 
des Mitleids, er lag unter einer kleinen 
Tafel, auf welcher die Worte ſtanden: 
Assasin et Suicide (Meuchelmoͤrder und 
Selbſtmoͤrder). Ein anweſender Officier 
der Nationalgarde erzaͤhlte, wie diefer 


Mohr ſich geſtern ſelbſt den Tod gegeben, 


den Zügen ſchritt er der 
gegen. Das ſind hier die Scenen aus 


weil ein Dolchſtich, den er ſeinem Herren, 
einem engliſchen Gentleman, zugedacht hatte, 
fehl ging. Mit teufliſ Grinſen in ſei⸗ 
erweſung ent» 
der 


jeden 
W 


Geſchichte der Morgue, wie fie 
Morgen ſich erneut und immer 
Ha verloren geht in dem Chaos der 
grenzt dt, wo der Schmerz fo nahe 
abſteſg die Freude, wo das Hohe ſo oft 
herab ſtegt zu dem Riedrigen. “ 


— — 


Brieger Miscellen. 
Geſammelt von R. D. 


1568 erhielt der Buͤrgermeſſter folgende 
Beſoldung: 

30 ſchwere Mark Geld. (Nach unſerm 
i Gelde etwa 3374 Rehlr.) 

8 Scheffel Korn, 

2 Fuder Heu, 

3 Stöße Holz, 

1 Zuber Langfel. 


Bel der Leiche des am 7. Mai 1586 
geſtorbenen Herzog Georg hielten am 10. 
die Schneider die Wache, betranken ſich 
aber ſaͤmmtlich dabei dermaßen, daß ſie 
ſich alle im Saale uͤbergeben muͤſſen und 
deswegen in Arreſt gekommen ſind. 


1671 am Trinitatismarkte haben ſich 
hierſelbſt zwei Hechſelmacher duellirt; einer 
wurde vom andern erſchoſſen. 


1734 wettete der hieſige Rademacher 
Goͤtze mit dem Seiſenſieder Linſen und 
Andern, daß er in einem Tage ein Rad 
von Anfang an fertigen, ſolches nach Bres⸗ 
lau rollen, dort verkaufen und das Geld 
verſaufen wolle. Er hat ſeine Wette ge⸗ 
wonnen. 5 

1755 den 2. Juny war ein Mann, 
Namens Hantke, auf dem ſogenannten 
Brauntweinchore hinter der Kanzel unter 
der Predigt eingeſchlafen. Demſelben traͤumt 
von Feuer und er fängt im Schlafe an 
uͤberlaut dreimal Feuer zu ſchreien. Die 
ganze Gemeinde ſpringt auf, ſtuͤrzt nach 
den Kirchthuͤren und ward ein ſolches Ges 
draͤnge, daß Kleider und Schürzen in 
Menge zerriſſen, Faͤcher und Geſangbuͤchet 
verloren gingen. Als man von Außen 
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nichts gewahrte, ging man wieder zuruͤck 1654. Execution des Schutze Melcher 


und die Predigt wurde ſortgeſetzt. 


Anekdoten. 


Sie haben ja einen Hausarzt, ſagte 
Ludwig XIV. von Frankreich einſt zu 
Moliere, wie ſind ſie mit ihm zufrieden? 
— Sire, erwiederte Moliere, wir plau⸗ 


dern eins zuſammen, er verſchreibt mir 


Arzeneien, ich nehme fie nicht ein 
werde wieder geſund. . 


Als die Franzoſen und Preußen am 
Rheinufer einander gegenüber ſtanden und 
ihre Kugeln Tod und Verderben verbrei⸗ 
teten, verwuͤnſchten zwei Bewohner des 
Ortes, wo die Zerfldrung am furchtbarſten 
wuͤthete, Freund und Feind. Ei, ſagte 
ein Dritter, ich wuͤnſchte daß die Frans 
zoſen heruͤberkommen und erſaufen moͤchten 
und daß die Preußen daſtaͤnden und ſich 
darüber zu Tode lachten. N 


Erinnerungen am gten Januar. 
1482 ſtarb Biſchof Rudolph I. v. lavan 


tium. f 
1503. Der Biſchoͤfliche Stadthalter Joh. 


Scheuerlin thut die Stadt Breslau in 
Bann, weil der Rath daſelbſt einige 
Geiſtliche und Chorherrn als naͤchtliche 
Unruhſtiſter hatte ins Gefangniß ſetzen 

laſſen. N 
1553 ſtarb Joh. Cochlaͤus, Domherr zu 

Breslau, geb. 1479 zu Wendelſtein bei 
Nuͤrnberg. 


Oer vierteljährliche 


(Hedloff) aus Kaͤntchen bei Medzibor. 
(Er hatte 251 Perſonen gemordet ꝛc. 
und ward zu Oels hingerichtet.) N 

— Einziehung der evangeliſchen Kirche zu 
Quaritz. * ? 

1532. Franz Aliſcher, K. K. Notar. publ. 
legirt 2600 Rthlr. zu einem Stadt⸗ 
Stipendium zu Breslau. 

1741. Die kaiſ. Truppen (Oberſt Formen⸗ 

ai übergeben den Preußen Ohlau. 


1642. Glatz wird von den Preußen beſetzt. 
1781. Geb. Katharine (Friederike) Herzo⸗ 
Sr ve 


gin von Sagan. 


1813. Milde Stiftung der Pofteritären 


Armenkaſſe für: neugeborne der zu 
Breslau. FR 


; “ 1 * 
Homo n y m e. 


Du wirſt, thuſt Du's mit Deinen Sachen, 
Unnoͤthig viel zu thun Dir machen; 

Doch thuſt Du es mlt guten Werken, 
Kann es Dir Ruf und Beutel flärken; 
Biſt Du es aber, machſt Du Dlch 
Leicht vor den kun laͤcherlic h. 


‚a 
* 


ur 


Aufloͤſung des Homonyme im vorigen 
Dlattes Roſe. 


Praͤnumerations-Preis iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
Einzeln koſtet das Stuck 1 Sgr. uſcef 5 
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